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Durchhalten

Wie steht es um den Durchhaltewillen in 
Beziehungen?

Mein subjektiver Eindruck ist, 

dass heute Beziehungen zu oft zu 

früh aufgegeben werden. Früher war 

dies kaum möglich – aus wirtschaft-

lichen, religiösen und gesellschaft-

lichen Gründen. Diese Gründe sind 

heute kaum mehr relevant.

Wann ist das Durchhalten besonders 
angesagt? 

Dann, wenn Kinder im Spiel sind. 

Kinder sind das grösste Geschenk des 

Lebens, und sie tragen Mama und 

Papa und die ganzen Ahnenlinien in 

sich, ein Leben lang. Da kommen 

viele Schicksale und Energieströme 

zusammen. Das Leben wird unglaub-

lich intensiv und kräfteraubend. Da 

bleibt keine Zeit mehr für ausschwei-

fende Hobbys oder Abenteuerreisen.   

Kommen in dieser Situation Paare an 
ihre Grenzen?

Ja. Alle Eltern kommen irgend-

wann in die Überforderung und re-

agieren so, wie sie es eigentlich nie 

wollten. Kinder bringen einen auch 

an die eigenen inneren unerlösten 

Themen, wo wir in emotionale Not 

geraten. Und an dieser Stelle wird oft 

der Partner/die Partnerin als Problem 

gesehen, weil man nicht die ge-

wünschte Unterstützung oder zu 

wenig Verständnis, Nähe oder Sex 

erhält.

Wie kann man gut damit umgehen?
Im besten Falle beginnen beide 

Partner, sich mit der eigenen Ent-

wicklung auseinanderzusetzen. Da-

mit, was sie in die Beziehung hinein-

geben und was funktioniert und was 

nicht. Da braucht es eine gute Por-

tion Durchhaltewillen, bis man die 

eigenen eingeprägten Muster etwas 

gelöst hat und sich auf neue Wege 

wagt. 

Wie kann man das Durchhalten 
praktizieren?

Ich spreche nicht um ein Durch-

halten um jeden Preis. Wer zum Bei-

spiel in Abhängigkeit oder einer ge-

walttätigen Beziehung feststeckt, 

sollte nicht durchhalten, sondern 

aussteigen. In jedem Fall beginnt die 

Arbeit am eigenen Bewusstsein und 

im eigenen emotionalen Feld. Wer 

sich da wirklich weiterentwickelt, 

kann positive Wunder erleben. Es ist 

eine Investition nach innen zum wirk-

lichen Glücklichsein, ohne Verantwor-

tung des Partners/der Partnerin.

Kann das Durchhalten ein Gewinn sein 
für die Beziehung?

Natürlich, und wie! Der gemein-

same Liebesweg beginnt eigentlich 

erst richtig bei den ersten Steigun-

gen und Kurven. Dann ist die Liebe 

und nicht mehr das Verliebtsein 

 gefragt. Dann geht es darum, einan-

der zu unterstützen und mitei-

nander durchzuhalten. So entste-

hen echte Tiefe und Stärke in der 

 Partnerschaft.

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch

RATGEBER BEZIEHUNG

Viktor Arheit,

Paarberater/

Mediator, Affoltern 

ANZEIGE

Das Orchester musizierte mit sichtbarer Freude
Die Orchestergesellschaft Affoltern am Albis spielte in der reformierten Kirche

Der Dirigentenstab schwebt in der Luft, 

das Publikum sitzt in den gut gefüllten 

Reihen der reformierten Kirche Affoltern. 

Mit dem nächsten Atemzug tragen die 

Celli der Orchestergesellschaft Affoltern 

am Albis das Publikum in die Ouvertüre 

von Emilie Mayer. Das pompös angerich-

tete Stück ist in der Konzertgeschichte des 

Orchesters das erste von einer Frau ge-

schriebene – und ein gelungener Auftakt 

ins diesjährige Winterkonzert. Der junge 

Dirigent Romain Gili führt die zum Teil 

langjährigen Spieler und Spielerinnen zu 

Höhenfl ügen, das Orchester musiziert mit 

sichtbarer Freude und Engagement auf 

einem beachtlichen Niveau.

Ein weiterer Höhepunkt des Abends 

ist der Solist Barnabás Völgyesi. Im zwei-

ten Programmpunkt begeistert er am 

Bassetthorn in einem Konzert von Ales-

sandro Rolla. Die darauffolgenden sphä-

rischen Orchesterstücke «Summer Eve-

ning» und «Sleigh Ride» von Frederick 

Delius muten magisch an. Danach fas-

ziniert Barnabás Völgyesi auch in der 

Romanze von Strauss durch sein tech-

nisches und musikalisches Können, dies-

mal auf der Klarinette. Der schöne und 

ausgewogene Klang, sowohl bei satten, 

tiefen Tönen als auch in klaren hohen 

Lagen, fügt sich harmonisch in das Ge-

samtklangbild des Orchesters ein. Den 

krönenden Abschluss bildet das bekann-

te Ballett-Stück «Danza delle Ore» von 

Amilcare Ponchielli. Die Zuhörer und 

Zuhörerinnen verfolgen gebannt das 

Spiel und lassen sich mit wippendem 

Kopf und im Takt schlagenden Füssen 

von der Musik mitreissen. Zufrieden 

und mit einem Lächeln im Gesicht ver-

lassen sie die Kirche.

Orchestergesellschaft Affoltern, Vanessa 
Lucarelli 

Die Orchestergesellschaft  Aff oltern am Albis mit Solist Barnabás Völgyesi. (Bild zvg)

«Nahe bei Gott und den Menschen»
Pfarrer Andreas Nufer wirkt seit einem Jahr als Theologischer Leiter im Kloster Kappel

interview marianne voss

Andreas Nufer, vor einem Jahr haben Sie 
im Seminarhotel Kloster Kappel Ihre neue 
Tätigkeit als Theologischer Leiter begon-
nen. Wie geht es Ihnen heute?

Andreas Nufer: Gut, sehr gut. Es ist 

unglaublich spannend, herausfordernd 

und schön, hier zu arbeiten. Es ist noch 

viel interessanter, als ich es mir vorge-

stellt hatte. Ich bin hier am richtigen 

Ort angekommen.

Im Interview vor einem Jahr sagten Sie, 
dass Sie weder das Kloster noch das 
 Säuliamt und die Menschen hier kennen. 
Wie ist das jetzt nach einem Jahr?

Ich habe inzwischen viele Menschen 

und auch die Region kennengelernt. 

Oftmals gehe ich bewusst auf Menschen 

zu, andere kommen hierher – viel mehr, 

als ich erwartet habe. Das freut mich. 

Sie sprachen auch von Ihrer Vision, ein 
Netzwerk aufzubauen mit der Region, der 
Kirchgemeinde, den Institutionen und Ver-
einen. Was ist daraus geworden? 

Es ist eine sehr erfreuliche Zusam-

menarbeit entstanden in diesem ersten 

Jahr. Mit dem Dorf, der Kirchgemeinde, 

den Kirchen im Oberamt und auch in 

der Region. Ich möchte betonen: Ich 

wurde überall wohlwollend und gut auf-

genommen. Aber da ist noch Luft nach 

oben, zum Beispiel hinsichtlich der in-

stitutionellen Zusammenarbeit. 

In der Region wurde hingeschaut, was der 
«Neue» nun tun oder verändern wird. Und 
die Menschen haben positiv wahrgenom-
men, dass – symbolisch gesprochen – die 
Türen und Fenster des Klosters weit offen 
sind.

Es war für mich von Anfang an klar, 

dass das Kloster nicht ausserhalb des 

täglichen Lebens der Region, sondern 

mittendrin stehen soll. Ich habe aber 

eigentlich nichts Besonderes getan, als 

das Motto «Nahe bei Gott und nahe bei 

den Menschen» gelebt. Ich habe die Leu-

te eingeladen mitzumachen, und es sind 

viele gekommen. 

Es gab einige Highlights, wo die Zusam-
menarbeit zwischen dem Kloster und der 
Region sichtbar wurde und die Leute mit-
gemacht haben. 

Ja. Ich denke an die Gründung des 

Tagzeiten-Teams mit fast 20 Personen. 

Die Tagzeitengebete fi nden nun wieder 

dreimal täglich statt und werden auch 

von Laien geleitet. Ein besonderer An-

lass war zum Beispiel die Tagung «Schu-

le des Friedens» mit der interreligiösen 

Bettagsfeier. Zudem initiierten wir in 

der Adventszeit den musikalischen 

 Tannenwald und das Lichtermeer. 

Was waren für Sie persönlich die grössten 
Bereicherungen? 

Das Mitarbeiten in allen Abteilungen. 

Ich habe in diesem Jahr Essen serviert, 

Bettwäsche gebügelt, den Hühnerstall ge-

mistet, im Garten gejätet oder Zimmer 

geputzt. Dadurch habe ich alle Mitarbei-

tenden und ihre Aufgaben kennengelernt. 

Auch das umfangreiche Kursprogramm 

und die Gäste von nah und fern waren für 

mich sehr bereichernd.

Wo steht das Kloster mit dem Strategie-
prozess?

Wir sind mittendrin und beschäfti-

gen uns mit der Frage, wie die Zukunft 

des Klosters aussehen soll. Es geht nicht 

darum, alles zu ändern. Vieles bewährt 

sich. Als Team sind wir gut aufgestellt. 

Wir haben 75 Prozent Stammgäste. Den-

noch müssen wir uns überlegen, wie wir 

auch in den kommenden Jahren attrak-

tiv bleiben. Dazu gehören zum Beispiel 

eine neue Website, neue Kursangebote 

und eine neue Marketingstrategie.

Was ist für Sie die grösste Herausforde-
rung?

Das ist für mich die Frage: Wie kann 

man theologisch und spirituell relevant sein?

Bitte erklären Sie, was damit gemeint ist.
Die Gäste kommen hierher, sie sol-

len etwas mitnehmen und persönliche 

Erfahrungen machen. Ob das eine Er-

leuchtung ist, neues Wissen oder ein-

fach ein gutes Gefühl, das spielt keine 

Rolle. Aber es soll etwas Relevantes, 

 etwas Wesentliches, Bedeutungsvolles 

geschehen. 

Was macht Ihnen bei Ihrer Tätigkeit am 
meisten Freude?

Der Mix aus allem und die grosse 

Vielfalt machen mir Freude. Ich beschäf-

tige mich mit der Gastfreundschaft, der 

Spiritualität, der Seelsorge, der Theolo-

gie, aber auch mit organisatorischen 

und betriebswirtschaftlichen Fragen. 

Zudem bin ich dauernd im Kontakt mit 

Menschen.

Werden Sie manchmal als Abt des Klosters 
angesehen?

(Er lacht.) Ja, doch meistens im hu-

morvollen Sinn. Ab und zu gibt es je-

doch Leute, die denken, dass hier noch 

Mönche leben.

Wo ist Ihr Lieblingsort?
Die Treppe, welche direkt vom 

ehemaligen Schlafraum der Mönche in 

die Kirche führt. Die Mönche gingen 

über diese Treppe zum regelmässigen 

Gebet. Sie stellt symbolisch den direkten 

Weg vom Leben zu Gott dar. Diese direk-

te Verbindung zum Göttlichen war so-

wohl den Zisterziensern wie auch den 

Reformatoren wichtig. Das Tagzeiten-

gebet hat für mich einen festen Platz 

im Alltag. Wenn das Glöcklein läutet, 

lasse ich alles liegen und gehe zum 

 Gebet. 

Pfarrer Andreas Nufer an seinem Lieblingsort. Über diese Treppe in der Kirche gingen die Mönche zum Tagzeitengebet.   
(Bild Marianne Voss)


